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			Das Buch


			Cade Avery kandidiert für einen Posten im örtlichen Grafschaftsrat. Er ist herausragend in dem, was er tut und eine wertvolle Bereicherung für seine Gemeinde. Das Problem ist jedoch, dass er Leute verärgert, die falschen Dinge sagt und die Pläne anderer durchkreuzt. Seine Assistentin Mary möchte Cades Image in der Öffentlichkeit aufpolieren und stellt einen Wahlkampfmanager für ihn ein.


			Quentin Rayworth ist begeistert, mit einer so beeindruckenden Persönlichkeit zusammenzuarbeiten. Es wird eine Herausforderung werden, aber er ist zuversichtlich, Cade beim Gewinnen der Wahl unterstützen zu können, was sich gut in seinem Lebenslauf machen würde.


			Schnell wird klar, dass die beiden Männer ein hervorragendes Team abgeben. Das heißt, bis der Werwolf in Cade seine Absichten kundtut – er hat Quentin als seinen Gefährten auserkoren und er wird nicht eher ruhen, bis er ihn für sich beansprucht hat. Aber können Cade – und sein Wolf – den Wahlkampfmanager für sich gewinnen?


		




		

			Kapitel 1


			»Du hast was getan?«, brüllte Cade Avery und fixierte seine langjährige Freundin und Kollegin Mary Summers mit einem stechenden Blick. Mit den Händen schlug er auf den Schreibtisch, wodurch ein Haufen Stifte klappernd hochflog und Wasser über den Rand seines Glases schwappte. »Warum zum Teufel solltest du so etwas tun?«


			Mary, inzwischen an Cades Temperament und seine häufigen Ausbrüche gewöhnt, zuckte nicht zusammen. Sie stand steif auf der anderen Seite seines Schreibtischs und erklärte ruhig: »Du hast mich gehört, Cade. Ich habe einen Wahlkampfmanager engagiert. Und was das Warum angeht, das ist verdammt noch mal offensichtlich.«


			»Nicht für mich«, brummte er, schnappte sich eine Handvoll Taschentücher aus der Schachtel in seiner obersten Schreibtischschublade und wischte verärgert die Flüssigkeit auf, die er verschüttet hatte. »Scheint mir eine unnötige Ausgabe zu sein.«


			Mit einem schweren Seufzer erwiderte Mary: »Willst du diese verfluchte Wahl gewinnen oder nicht?«


			»Ja, natürlich will ich das! Was ist denn das für eine dämliche Frage?«


			»Nun, dann brauchst du einen Wahlkampfmanager. Der Rest des Teams und ich haben schon genug um die Ohren. Wir können uns nicht auch noch darum kümmern. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass du wirklich jemanden mit … Fachwissen … in diesem Bereich brauchst. Jemand, der dein Image in der Öffentlichkeit aufpolieren kann, dich sympathischer erscheinen lässt … du weißt schon, damit die Leute dich auch wählen.«


			Cade knüllte das durchweichte Taschentuch zusammen und warf es in den Papierkorb neben sich, dann richtete er seinen Blick auf Mary. Sie stand da, das allgegenwärtige iPad an die Brust gepresst, und sah so entschlossen und unnachgiebig aus, wie das bei einer 1,70 Meter großen, schlanken 35-jährigen nur sein konnte.


			Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Was stimmt mit meinem Image denn nicht?«


			Sie verdrehte die Augen, ihr Körper spannte sich an, und Marys kühle Beherrschung schien am seidenen Faden zu hängen. Sie atmete tief durch und sah ihn wieder an. »Gib mir Kraft, Cade. Ist das dein verdammter Ernst?«


			Vermutlich hatten der tiefe Atemzug und ihre schier unermessliche Willenskraft geholfen, jede sichtbare Reaktion zu unterdrücken, aber ihre Worte verrieten ihren wahren Gemütszustand. Normalerweise war das Wort »verdammt« für Mary das Schlimmste, was ihr passieren konnte. Ihr auch noch ein »verflucht« im selben Gespräch zu entlocken, bedeutete, dass sie wirklich kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren. Und trotz ihrer zierlichen Statur und ihrer normalerweise friedliebenden Persönlichkeit – vor allem im Vergleich zu ihm, groß gewachsen und hitziger Charakter – war sie, wenn sie ausrastete, absolut furchterregend. Möglicherweise lag es auch daran, dass sie selten wütend wurde, und wenn es dann passierte, jeden eiskalt erwischte. Marys Wutanfälle konnten selbst die abgebrühteste Person in ein heulendes Wrack verwandeln.


			»Mary«, sagte er neckend und ging sofort in Deckung, »komm, setz dich. Warum bestehst du immer darauf zu stehen?«


			»Weil ich normalerweise nicht lange bleiben muss, es sei denn, wir haben eine Besprechung. Normalerweise gebe ich meine Informationen weiter, du gibst mir Rückmeldung dazu und dann widmet sich jeder wieder seinem Tagesgeschäft.« Sie konnte nicht länger stillstehen und kniff die Augen zusammen. »Aber heute scheint dir wirklich etwas quer im Gehirn zu sitzen. Muss ich es wirklich für dich buchstabieren?«


			In Anbetracht ihrer zunehmenden Irritation hob er die Augenbraue und fragte sich, ob in ihrem Privatleben etwas vor sich ging, das sie so empfindlich machte und nickte. »Ja, ich glaube wirklich, dass das nötig ist.«


			Einige Sekunden herrschte Schweigen, in denen Mary sich wieder fing. Schließlich sagte sie: »Na gut. Aber vergiss nicht: Du hast es so gewollt.«


			»Zur Kenntnis genommen. Ich bin ganz Ohr.«


			»Ach ja, du darfst mich auch nicht feuern.«


			»Spuck es einfach aus, Mary. Ich werde dich nicht feuern.«


			»Das solltest du auch nicht«, murmelte sie. »Cade, du brauchst einen Wahlkampfmanager, denn obwohl du verdammt gut in deinem Job bist, Dinge erledigt bekommst und Positives für die Gemeinde bewirkst, kommst du nicht gerade sympathisch rüber. Ich kenne dich lange genug, um zu wissen, dass du es nicht absichtlich tust, aber du verärgerst die Leute, du sagst das Falsche, trampelst auf ihren Ideen und Gefühlen herum und du tust all das, während du das Ziel fest im Blick hast. Die Menschen wollen Veränderung und eine Führungspersönlichkeit, die Ergebnisse erzielt. Das kannst du zweifellos bieten. Aber gleichzeitig musst du die Leute auch dazu bringen, dich zu mögen. Sie werden dich niemals wählen, wenn sie dich nicht mögen, selbst wenn ihnen klar ist, dass du der beste Kandidat für diesen Job bist.«


			»Das ist doch bescheuert. Ich will nicht ihr bester Freund werden, sondern ich versuche, ihre Gemeinschaft zu verbessern – ihr Leben. Das Leben ihrer Kinder und Enkelkinder. Das wird mir auch gelingen, wenn sie mir die Chance dazu geben.«


			»Ich weiß das, Cade, und der Rest des Teams weiß es auch. Niemand hat den geringsten Zweifel an deinen Fähigkeiten. Aber ich fürchte, es ist einfach eine Tatsache, dass du nicht die geringste Chance hast, die Wahl zu gewinnen, wenn du die Leute nicht auf deine Seite bekommst. Dann war alles umsonst. Und ich bin nicht bereit, das zuzulassen. Deshalb habe ich mich um einen Wahlkampfmanager gekümmert. Du wirst mit ihm zusammenarbeiten, du wirst tun, was er dir sagt, und gemeinsam werdet ihr dein Image aufpolieren. Und ich sag es ganz deutlich, du wirst ihn nicht vergraulen. Du brauchst ihn, Cade. Hast du mich verstanden?«


			Selbst wenn er nicht gesehen hätte, wie sich ihre Brust unten den schnellen Atemzügen hob und senkte, wie Röte ihre Wangen überzog und wie intensiv ihre Augen leuchteten, hätte er gewusst, wie ernst es Mary mit dieser Sache war. Sein überlegenes Wandler-Gehör hätte die schnelle Atmung und die erhöhte Herzfrequenz problemlos wahrgenommen. Er konnte auch einen Hauch Schweiß riechen, der ihrer Aufregung geschuldet war. Sie ließ sich viel von ihm gefallen, und das schon seit Jahren, und so ein Machtwort sprach sie selten. Immerhin war sie seine Angestellte und er war der Boss.


			Dass sie so mit ihm redete, dass sie alles so unverblümt aussprach, obwohl sie wusste, dass es sein berüchtigtes Temperament entfachen und ihn dazu bringen könnte, sie zu feuern, bedeutete, dass sie hundertprozentig von dem überzeugt war, was sie sagte. Zweihundertprozentig. Sonst würde sie nie ein solches Risiko eingehen.


			Cade nickte, um ihr zu zeigen, dass er ihr zugehört und sie verstanden hatte und dachte über ihre Worte nach. Schock und Erkenntnis trafen ihn gleichermaßen, als ihre Bedeutung langsam einsickerte. Lief es wirklich so schlecht? Er wusste, dass er nicht gerade Mr. Beliebt war, aber all die Dinge tat er, um das Leben der Menschen vor Ort zu verbessern. Das zählte doch sicher auch etwas? Aber nein … laut Mary war das nicht genug. Er musste … Herrgott, was zum Teufel musste er noch alles tun?


			»In Ordnung.« Er räusperte sich, dann wiederholte er lauter: »Also gut. Mehr als alles andere will ich diese Wahl gewinnen und ich werde dafür alle legalen Möglichkeiten ausschöpfen. Wenn ich also mit diesem Wahlkampfmanager zusammenarbeiten muss, um sympathischer rüberzukommen, dann werde ich das tun.«


			Marys Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln. »Gut«, sagte sie und machte einen Schritt zurück in Richtung Tür, »denn er ist hier.«
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